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Schwestern und Brüder im Glauben,
   nein, das war kein lustiger Tag in Jerusalem. Dieser allererste Ostertag. Vielmehr war es ein strapaziöser Tag von Hin und Her, Chaos und Verwirrung, tiefer Trauer und nackter Angst. Trauer, weil die Freunde Jesu alles verloren hatten. Angst, weil sie als Komplizen das Prinzip fürchten mussten: mitgegangen, mitgehangen. Und Hin und her, weil Maria von Magdala zwei von ihnen mit ihrer Botschaft vom leeren Grab aufgescheucht hatte. Die beiden waren ratlos zurückgekommen.
  Nur eine schien den Überblick behalten zu haben. Sie wollte nicht vom Grab weichen. Sie sitzt da und überlässt sich ihrer Trauer. Bis sie der Engel im Grab gewahr wird. Bis schließlich der Herr sie mit ihrem Namen anspricht. Wie ein Schrei dringt es aus ihrer Kehle: Rabbuni – mein Meister. Er war ihr ganz nahe gekommen. Unfassbar! Aber genau so nahe will Er uns kommen. Uns mit unserem Namen ansprechen. Deswegen hat Er am Vorabend seines Todes die allerheiligste Eucharistie gestiftet. Um uns ganz nahe zu kommen.

  Aber warum? Warum will der Auferstandene uns so nahe kommen?

  Liebe Mitchristen, im Grunde hat Er es am Vorabend seines Todes genau gesagt, warum Er uns nahe kommen, warum Er innigste Verbindung mit uns halten will. Er sagt: Getrennt von mir könnt ihr nichts tun.

  Er will uns damit sagen, dass wir nur in der Gemeinschaft mit Ihm lebensfähig sind. Der Mensch kann ohne Gott nicht leben. So wie ein Baum ohne seine Wurzel und das umgebende Erdreich nicht leben kann. Oder eben wie der Rebzweig am Weinstock bleiben muss, um leben zu können. Sicher, wenn man einen Baum umhaut oder einen Rebzweig abschneidet, dann bleiben sie ein gewisse Zeit noch schön grün. Aber dann verdorren sie unweigerlich. Wie ein Mensch der unvermerkt seinen Glauben verliert. Am Anfang merkt man fast nichts. Aber dann. Deswegen will der Sohn Gottes uns nahe kommen und nahe bleiben.
  Selbst wenn ein Mensch sich von Gott abwendet, sich ganz von Gott löst, so kann doch Gott vom Menschen nicht lassen. Es ist unbegreiflich. Aber der unendlich große und erhabene Gott bleibt jedem Menschen zugetan.

  Der Philosoph Friedrich Nietzsche hat das in einer sehr drastischen „Erzählung vom tollen Menschen“ zu ergründen versucht. Nietzsche beschreibt den Menschen, der am hellen Tag mit brennender Lampe über den Marktplatz rennt und schreit: Wo ist Gott? Was haben wir nur angerichtet, als wir Gott abgeschafft haben! Was haben wir angerichtet, als wir die Erde von der Sonne losgekettet haben. Jetzt taumelt die Erde rettungslos durch das All.

  So beschreibt Nietzsche den Menschen ohne Gott. Der Mensch darf sich von Gott nicht losketten. Er wäre rettungslos verloren im kalten Universum des Todes.

  Der Prophet Hosea gebraucht ein ganz ähnliches Bild, wenn Gott spricht: „Mit den Ketten der Liebe habe ich sie an mich gezogen. Je stärker sie wegliefen, umso stärker habe ich sie an mich gezogen

  Liebe Mitchristen, der Sohn Gottes mag es ähnlich empfinden. Denn Er hat sich unlösbar an die Menschen gebunden. Er ist selber ein Mensch geworden. Er hört niemals auf, ein Mensch zu sein. Und als ob das nicht genug wäre, hat Er das Sakrament der „unlösbaren Gemeinschaft“ gestiftet. Die allerheiligste Eucharistie. Um nicht nur bei uns zu sein. Sondern um in uns zu sein, damit wir am Leben bleiben. Ich bin davon überzeugt, dass die Eucharistie das wirkliche Lebensmittel ist, weil sie uns mit dem Lebendigen verbindet. Wir Christen dürfen durch dieses Zeichen wissen und es auch im Alltagsleben bezeugen, dass Gott jeden Menschen hält, an sich zieht und so im Leben bewahrt.

  Schwestern und Brüder im Herrn, am Ostertag war das Grab des Erlösers weit geöffnet. Dieses Grab, das drei Tage zuvor der gute und fromme Joseph von Arimatäa ganz spontan gestiftet hatte. Er wollte Jesus damit ehren, nachdem man Jesus aller Ehren beraubt, Ihn völlig entehrt und nackt aufgehängt hatte. Joseph wollte Ihn mit dem Grab ehren. Aber am Ostertag wurde das Grab nicht länger gebraucht. Es ist geöffnet. So wird es auch mit unseren Gräbern einmal sein – sie werden einmal nicht mehr gebraucht. Heute feiern wir: Jesus steigt aus der Unterwelt des Todes auf, um einmal unsere Gräber zu öffnen. Fröhliche Ostern! Amen 
